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Tübingen. „Ich freue mich, dass es
dieses Angebot an unserer Schule
gibt“, sagte Ute Planz, die Leiterin
der Grundschule Wanne, bei der
Ehrung der Teilnehmer an der Ma-
thematik-Olympiade. Vier Schüler
aus dem Landkreis kamen seit
Herbst vergangenen Jahres wö-
chentlich in die Grundschule, um
sich mit dem vom Hector-Institut
für Empirische Bildungsforschung
konzipierten Mathekurs auf die
Olympiade vorzubereiten.

Mit Erfolg: Drei der Schüler/in-
nen schlossen mit Auszeichnung
ab, einer mit sehr gut. Ein Kind er-
reichte gar das viertbeste Ergebnis
landesweit. Wer von den Vieren es
ist, soll allerdings nicht verraten
werden. „Wir wollen keine Konkur-

renzsituation der Kinder unterein-
ander“, sagt Franziska Rebholz, die
den Kurs entwickelt hat. Es habe
aber auch keines der Kinder nach
seiner genauen Punktzahl gefragt:

„Sie freuen sich einfach so über ih-
re Resultate.“

Franziska Rebholz promoviert
am Hector-Institut für Empiri-
sche Bildungsforschung (sieh In-

fokasten), das den Kurs wissen-
schaftlich begleitet. „Für die Kur-
se der Hector-Kinderakademie
gibt es drei Schritte, bis sie zu ei-
nem sogenannten ‚Core-Kurs’

werden“, erläutert Prof. Ulrich
Trautwein, empirischer Bildungs-
forscher an der Uni Tübingen.
Der „Fit für die Mathematik-
Olympiade“-Kurs ist gerade beim
zweiten Schritt angekommen.
Dort werden die positiven Effekte
des Kurses evaluiert. „Wenn sich
der Kurs bewährt, wird er auch an
anderen Standorten etabliert“,
sagt Trautwein. In seinem Gruß-
wort war er bereits voll des Lobes:
„Ein Kurs ist erfolgreich, wenn al-
les richtig zusammenkommt.
Hier hat das sehr gut geklappt.“

Das Angebot wird es also wie-
der geben. Auch in sechs anderen
Städten wurden Kurse nach die-
sem Vorbild angeboten. Die Teil-
nehmer werden auf Empfehlung
von Lehrkräften ausgewählt.
Trautwein bat die Kinder der Rei-
he nach vor, um den Preis entge-

genzunehmen: „Vera Wolkenhau-
er?“– „Richtig!“, ruft das Mäd-
chen selbstbewusst.

Die Angebote sollen neben In-
teresse auch die sozialen Kompe-
tenzen der Heranwachsenden
fördern. Das Interesse an der Ma-
terie ist ohnehin bereits vorhan-
den: „Mathe macht Spaß“, sind
sich die Kinder einig. Das de-
monstrieren sie abschließend bei
einem Kartenspiel, „Set“ ge-
nannt. Dort müssen Karten nach
gemeinsamen – oder verschiede-
nen Eigenschaften zu Dreier-Sets
zusammengefasst werden. Wer
ein solches unter den ausliegen-
den Karten entdeckt, ruft „Set“ –
und bekommt die Karten. Nur
mit vereinten Kräften können Ul-
rich Trautwein und Ute Planz
noch mehr Stiche als eines der
Kinder machen.

Die Teilnehmer der Mathematik-Olympiade: (von links) Michèle Fluhr, Vera Wolkenhauer, Paul Petereit und Benedict Oberhoff. Im Hin-
tergrund: Prof. Ulrich Trautwein, Mitarbeiterin und Betreuerin Franziska Rebholz und Wanne-Schulleiterin Ute Planz. Bild: Metz
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Kurs der Hector-Kinderakademie machte vier Grundschüler/innen aus dem Landkreis fit für die landesweite Mathematik-Olympiade

Begabten-undHochbegabten-
förderung hat in den letzten
Jahren stark zugenommen.Auch
dieKursederHector-Kinderaka-
demie sollendenWissensdurst
vonKindern stillen, denender
Grundschulunterrichtnicht
reicht.DerKurs „Fit fürdieMa-
thematik-Olympiade“ ist ein
solchesAngebot.DieDritt- und
Viertklässler ausdemKreis Tü-
bingen, die imFebruarbei der
Landes-Olympiadewaren,
bekamen jetzt ihre Urkunden.

Hochbegabt auch beim Kartenwettstreit mit Erwachsenen

Die Hector-Kinderakade-
mien sollen begabten und
hochbegabten Kindern eine
Förderung über den Grund-
schulunterricht hinaus bie-
ten. Es gibt derzeit landes-
weit 58 Standorte. Haupt-
sächlich werden die MINT-
Fächer gefördert, also Ma-
thematik, Informatik, Na-
turwissenschaften und

Technik. Sie machen zwei
Drittel des Angebots aus.
Finanziert wird das durch
die Hector Stiftung II –
2008 durch einen der
Gründer des SAP Konzerns
und dessen Ehefrau ins Le-
ben gerufen. Das Projekt
befindet sich noch im Auf-
bau, die Kurse sollen in den
nächsten Jahren noch er-

weitert werden. Neben an-
deren Projekten unterstützt
die Stiftung auch das Hec-
tor-Institut für Empirische
Bildungsforschung , das im
vergangenen Jahr gegrün-
det wurde. Das Institut ge-
hört zur Universität Tübin-
gen und begleitete die lan-
desweit sechs Mathema-
tik-Kurse wissenschaftlich.

Hector-Kinderakademie, -Institut und -Stiftung

DER FUßGÄNGERSTEG vom Neckarparkhaus führt jetzt ins Nichts: Der Bau zwischen Modehaus Zinser und Sport Räpple ist nur noch Schutt. Die
Lücke wird aber wieder geschlossen. Auch der Steg wird durch mehr Glas und einen moderneren Look aufgepeppt. Bild: Sommer

Tübingen. Max würde sich am liebs-
ten mit umarmen lassen, als Marita
Bürmann-Eigler zur Begrüßung
Hartmut Gerst drückt. Max ist Gersts
Blindenführhund und ein wichtiger
Faktor für seine Selbstständigkeit.
Bürmann-Eigler ist zweite Vorsitzen-
de der Regionalgruppe Neckar-Alb
der Allgemeinen Blinden- und Seh-
behindertenhilfe (ABSH).

Die ABSH hatte zu ihrem Treffen
gestern den Orientierungs- und
Mobilitätstrainer Sebastian Prins
eingeladen. Er bringt Blinden und
Sehbehinderten bei, wie sie sich
mit dem Blindenlangstock oder
dem Blindenführhund sicher bewe-
gen können. In seinem Vortrag
wollte er den etwa 35 Zuhörern

aber vor allem Mut machen, eines
dieser Hilfsmittel zu verwenden.

„Der Stock, der Hund und die
Binde bedeuten ein Outing“, schil-
dert Bürmann-Eigler, deren Mann
Harald blind ist, die Schwierigkei-
ten, die einige Betroffene haben.
Ihre Einschränkung ist ihnen unan-
genehm. Zusätz-
lich wirkten die
ersten Gehver-
suche in neuem
Gelände meist
unbeholfen, ei-
nige befürchte-
ten blöde Kom-
mentare.

Diese Hemmungen möchte Prins
seinen Kunden nehmen. Oft be-
ginnt er deshalb in Nachbarorten
oder sogar anderen Städten mit
dem Training. Dort übt er die richti-
ge Stockhaltung, wie breit und in
welchem Rhythmus die Blinden
den Stock führen müssen. Mit ge-
nügend Routine spüren sie dann
Hindernisse wie Bordsteinkanten
auf. „Der Stock ist zwei Meter vor
Ihnen, der warnt Sie rechtzeitig vor
Hindernissen“, erklärte Prins die
Vorteile. Der vielleicht wichtigste

Vorteil aber: Die sehenden Men-
schen nehmen Rücksicht, gehen
aus dem Weg und manche helfen
sogar an schwierigen Stellen. Zu
diesen kniffligen Situationen gehö-
ren zum Beispiel abgeflachte Bord-
steine: Da ist oft unklar, wo der
Gehsteig endet und die Straße be-

ginnt.
Der Blindenführ-
hund erkennt
solche Stellen
und warnt sein
Herrchen. „Mit
Hund laufen Sie
entspannter und
geschmeidiger“,

sagte Prins in seinem Vortrag. Dafür
benötigt das Tier viel Zuwendung.
Etwa zwei Stunden am Tag müsse er
dafür investieren, sagte Hartmut
Gerst. Unter anderem muss er es sei-
nem Hund immer wieder ermögli-
chen, sich freier zu bewegen.

Die beiden Hilfsmittel geben
Blinden und Sehbehinderten ein
großes Maß an Unabhängigkeit.
Trotzdem gibt es immer wieder Si-
tuationen, an denen sie nicht wei-
terkommen. Dann wird ein dritter
Punkt der Schulungen wichtig:

Passanten richtig ansprechen. Die-
se seien in aller Regel hilfsbereit,
sagt Prins. Auf die Frage nach dem
richtigen Weg aber zeigen sie dann
einfach in eine Richtung. Deshalb
schult der Trainer seine Kunden
darin, konkret zu fragen: „Muss ich
zur Kirche nach rechts oder nach
links gehen?“

Oft sind den Sehenden die
Schwierigkeiten der Blinden nicht
ausreichend bewusst. So beschrieb
Hartmut Gerst die Herausforde-
rung für seinen Max, wenn dieser
während der Arbeit gestreichelt
wird. Das Tier ist hochkonzentriert
und wird dadurch abgelenkt.

Im Straßenalltag bräuchten Blin-
de in der Regel keine Unterstüt-
zung. „Wenn sie zielstrebig unter-
wegs sind, ist meist alles in Ord-
nung“, sagt Trainer Prins. Eine Aus-
nahme seien öffentliche Verkehrs-
mittel. In Bussen steigen Blinde
bewusst vorne ein, um mit dem
Fahrer Kontakt halten zu können.
Daher sei es wichtig, dort die Plät-
ze freizumachen. Und beim Ein-
kaufen ist es einfacher, wenn man
ihnen Wechselgeld und Ware direkt
in die Hand drückt.

Sebastian Prins beschrieb, wie er Blinden größere Unabhängigkeit ermöglicht

JÖRG SCHÄFER

Entspannter laufenmit Hund
Eine abgeflachte Bordsteinkan-
te,Menschen, die den Blinden-
hund streicheln: Viele Schwie-
rigkeiten für Sehbehinderte
sind Sehenden nicht bewusst.
Ausgebildete Trainer können
Blinde imUmgangmit Stock
und Hund schulen. ,,Der Stock, der Hund

und die Binde bedeuten
einOuting.

Marita Bürmann-Eigler

Tübingen. Der Tübinger SPD-Orts-
verein hat bei einer Mitgliederver-
sammlung am Samstag seine Posi-
tion zu den geplanten Freihandels-
abkommen konkretisiert und den
Vertretern der Partei in den Parla-
menten damit deutliche Vorgaben
gemacht. In der Frage der Schieds-
gerichte ließ er keine Hintertür of-
fen. „Wir setzen uns für die Schaf-
fung eines internationalen Han-
delsgerichtshofs ein“, heißt es in
dem Papier.

Der Ortsverein stellt sich hinter
den Beschluss des SPD-Parteikon-
vent und erwartet, „dass dieser von
den Verantwortlichen der zustän-
digen Gliederungen der Partei kon-

sequent verfolgt wird“, heißt es mit
Blick auf die Mandatsträger der
verschiedenen politischen Ebenen,
etwa im Bundestag oder in der
Bundesregierung.

Generell müssten die Verhand-
lungen mit dem Ziel geführt wer-
den, soziale und ökologische Stan-
dards ebenso abzusichern wie Ar-
beitnehmerrechte. Die kommunale
Daseinsvorsorge und die öffentli-
che Förderung von Bildung und
Kultur müssten geschützt werden,
die Rekommunalisierung von frü-
her privatisierten Leistungen mög-
lich sein.

Überdies müsse die Transparenz
der Verhandlungsführung „deut-
lich erhöht“ werden. Alle Verhand-
lungsmandate seien „umgehend
zu veröffentlichen“. TTIP und CE-
TA müssten neben dem Europäi-
schen Parlament auch den natio-
nalen Parlamenten zur Ratifizie-
rung vorgelegt werden. Über die
Haltung der SPD müsse endgültig
„mindestens ein Bundesparteitag“
entscheiden. ran

Tübinger SPD setzt Mandatsträgern Grenzen

KeinWanken bei TTIP

Die EU darf die Freihandelsab-
kommen TTIP und CETAmit den
USA und Kanada nur abschlie-
ßen, wenn sie keine Klauseln
für private Schiedsgerichte zur
Durchsetzung von Investoren-
ansprüchen enthalten. Das
fordert die Tübinger SPD.

Von Fun bis Schule
Derendingen. Der Ortsbeirat De-
rendingen tagt am Dienstag, 28.
April, um 18.30 Uhr im örtlichen
Rathaus. Auf der Tagesordnung
stehen die Kontrollmessungen Mo-
bilfunk, die Schaffung einer Pump-
track und der Funpark. Außerdem
geht es um die Container-Lösung
auf der Lammwiese zur Entlastung
der Ludwig-Krapf-Schule, den Flä-
chennutzungsplan und den Be-
bauungsplan Ölmühle.

Knoten im Westen
Tübingen. Der Ortsbeirat Weststadt
trifft sich am Dienstag, 28. April,
um 18 Uhr im Sitzungssaal des
Technischen Rathauses, 1. Stock,
Brunnenstraße 3. Auf der Tages-
ordnung stehen das Beratungs-
und Unterstützungszentrum für
Frauen in sozialer Ausgrenzung
und Wohnungsnot sowie Pla-
nungsalternativen für den West-
ring-Knoten und die Erschließung
Aischbach II. Außerdem beschäf-
tigt sich der Rat mit der Fortschrei-
bung des Flächennutzungsplans
und der Suche nach Räumlichkei-
ten für Clubs.

Entwicklung des ÖPNV
Lustnau. Der Ortsbeirat Lustnau
tagt am Dienstag, 28. April, um 18
Uhr im Sitzungssaal des Rathauses
Lustnau, Steige 14. Auf der Tages-
ordnung stehen verschiedene Mit-
teilungen, der Bebauungsplan Wei-
herwasen und die Entwicklung des
ÖPNV in Lustnau.

NOTIZEN

Tübingen. Im Studium Generale
beginnt am kommenden Montag,
27. April, die Ringvorlesung „Spu-
ren lesen. Interpretative Zugän-
ge zum Sozialen“ mit einem Vor-
trag des Tübinger Soziologen
Prof. Jörg Strübing. Sein Thema:
„Soziologie ohne Zahlen. Wie
funktioniert und was will die qua-
litative Sozialforschung?“ (18.15
Uhr, Kupferbau-Hörsaal 22). –

Mit der „Ge-
schichte und
Kultur des
Weinbaus
von der Anti-
ke bis in die
Gegenwart“
beschäftigt
sich eine Rei-
he, die von
dem Landes-
geschichtler

Prof. Franz Quarthal (Stuttgart)
fortgesetzt wird. Er referiert über
den Weinbau am oberen Neckar.
(18.15 Uhr, Kupferbau-Hörsaal
21) – Der Tübinger Physiker Prof.
Claus Zimmermann fragt: „Quan-
tenoptik: Was ist Licht eigentlich
genau?“ Sein Beitrag gehört in
die Reihe „Facetten des Lichts“.
(20.15 Uhr, Kupferbau-Hörsaal
25) – Seine Vorlesungsreihe über
die Aufklärung setzt der Litera-
turwissenschaftler Prof. Jürgen
Wertheimer fort. Sein Thema
diesmal: „Toleranz/Akzeptanz.
,Der tolerante Schwätzer ist ent-
deckt‘ (Lessing)“. 20.15 Uhr, Kup-
ferbau-Hörsaal 21.

Kultur des
Weinbaus
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